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Seftrudct unb oerlegt oon ber Buchbruckerei lules IDerber, SDltalaaffe 24, Bern
18. TTooembcr

Uermifit.
Don Clara Blüthger.

ÎTleiri Denken fuebt umfonft, u>o du jet^t bift —

in karger Zettel meldet nur: .Vermißt —
Ob did) ueriuundend eine Kugel traf?

Scbläfft du lüobl fdton den allerlebten Schlaf?

Dein Flugzeug, das keck und frob gefteuert,

£iegt es, zerfcbellt, in Feindesland uerbeuert?
Du Ginz'ger, der den Kopf fo ftolz getragen,

Wobl hinterrücks uon rOenfcbenband erfdilagen —
Hur einer bift du in der groben Scbar,

Und alles ift fo uiie es uordem loar —

Die £ampe fdiidct toie fonft ibr mildes £id)t,
Der Vater beugt fein fdimalcs Jlngcficbt

Jluf feines Budies didote Zeilenbreite
6anz fo uiie fonft — dod) wendet keine Seite.

Wir febn uns um — iuas fpriebt da, wortlos, fturnrn —
Gin feltfam Fröfteln fcbleid)t um uns berum.

Still ftebt die Zeit — fdiludizend die Sebnfucbt irrt
üm jenes Wort, dem keine Antwort wird,

Das tag und Hacbt in unferm Fjerzen frifjt,
Das Wort ooll Qual, das Zweifelswort: Vermiftt.

(Slu8: ®r. SRagel, Sie SieBeStätigleit bee ©ctjraeij int SBeitliiege.)

a a Drei Ceben.
Cine ITooelle. Don RuDolf Trabolb. 16

Jöpbia ging hinauf 3ur fioggia unb legte fid) auf bie

Ottomane, um fo rubenb bie ©ionbnadjt 3u genieben. Sie
batte nicht S<hlaf, aber ein ©ebürfnis 3U ruhen, 3U finnen
— bie 3auber ber Sommernacht umtooben fie, roeeften

geheime SBünfche, bie roie ein flebenbes Sieb burdj ihre
Seele 3U fingen fchienen. Sie hatte ihnen both entfagt —

warum plagten fie fie roieber — 3tm Oage brachte fie
bie SBüttfche 3um Sdjtoeigen, aber mit ben Sternen fchienen

fie auf3ugehen. —

fipbia roar in einen tiefen Schlaf oerfunlen. Selbft
bas itnurren bes Vunbes hatte fie nicht mehr oernommen,
als biefer aufgeftanben unb in ben ©arten hinunter ging,
©in angenehmes fröfteln befchlich fte, roedte fie für eine

Seïunbe nur, fo bah fie nach bent ©tantel taftete unb fich

eng einhüllte, um bann eine roohlige SBärme 3U oerfpüren
unb .tiefatmenb fid> einem üraurne hin3ugeben. ©s roar
ihr, fie höre roie aus roeiter fferne bas ©eilen ihres Vunbes
— aber bie Oraumbilber führten fie roeg in hochgelegene

©efilbe, too Ouellen fo feltfam raufdjten, an benen fingenbe

SRpmphen fahen unb flöfenfpielenbe ffaune. Oie Oöne IIan=

gen fo roeich unb lieblich- Sie laufdjte mit feelifdjem ©e=

hageit bem Spiele. —

Oer Vunb roar roirïlidj ïnurrenb aufgeftanben unb in
beit ©arten hinunter geeilt, ©ellenb ftieb er auf ber 3toeiten

Oerraffe auf einen ©tann. Oiefer aber rief ihn gleich an
mit „Sfcht, ffripp".

Oer Vunb ïnurrte 3toar noch, änberte feboch feine
brohenbe ©tiene, als er feinen ©amen hörte. ©leid) fing
er an, ben ©inbringling 311 befchnuppern, begann balb 311

roebeln, als ber Serr Ieife mit ihm fprad). Oer ©tonb
beleuchtete bie ©eftalt bes nächtlichen ©efudjers — es mar
©torner. Oer Vunb fuhr nach feiner Vanb, bie ihn ftrei*
djelte, bod) nicht feinblich, fonbern fdjmeichelnb. Seife fprach

Vans 3U ihm unb tarn fo bie Stiege empor, bie 3um ©arten
führte, fiangfam ging er roeiter, bis 3ur Oreppe ber Soggia,
blieb bann flehen unb laufdjte. Oer Vunb betrachtete ihn,
fuhr roieber mit ber Schnau3e nach feiner Vanb, als roolle

er ihn führen; ©torner überlieh fich bem Spiel, tarn auf
bie fioggia, aber oben hielt er an, roagte taum 3U atmen,
benn er fah Spbia —. ©r muhte fich an bie Säule lehnen,

oermodjte leinen Schritt roeber oorroärts noch' rüdroärts
3U tun. Sein Verj pochte ; fo ftärf, bah er mit ber Vanb
barnadj fuhr, roie um es 3um Schroeigett 3U bringen, lieber
bie'fdjlafenbe £t)bia glitt bas roeidje Sicht bes ©tonbes.
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> vermiet. >

von LIsra stlüthger.

Mein Vevkeri sucht umsonst, ivc> clu setzt bist —
6m karger Zettel meldet nur: Vermißt ^

Ob dich verwundend eine Kugel traf?
Zchlässt du wohl sdiou den allerletzten 5chlas?

Dein Flugzeug, das keck und sroh gesteuert,

Liegt es, Zerschellt, in Feindesland verheuert?
Vu einiger, der den Xops so stol2 getragen,

Wohl hinterrücks von Menschenhand erschlagen

vur einer hist du in der großen Zchar,
Und alles ist so wie es vordem war —

vie Lampe schickt wie sonst ihr mildes Licht,
ver Vater beugt sein schmales Angesicht

Aus seines Vuches dichte leilenbrcite
6ar>2 so wie sonst — doch wendet keine 5cite.

lVir sehn uns um — was spricht da, wortlos, stumm? —
kin seltsam Frösteln schleicht um uns herum.

Ztill steht die ^eit ^ sdstud^end die Sehnsucht irrt
lim jenes ^ort, dem keine Antwort wird,

vas Lag und vacht in unserm Herren frißt,
Vas lVort voll vual, das Iweiselswort: Vermißt.

(AuS: Dr. Nagel, Die Liebestätigleit der Schweiz im Weltkriege.)

° ° vrei Leben. ° °
Line Novelle, von Nubolf Lrabold. 16

Lydia ging hinauf zur Loggia und legte sich auf die

Ottomane, um so ruhend die Mondnacht zu genießen. Sie
hatte nicht Schlaf, aber ein Bedürfnis zu ruhen, zu sinnen

— die Zauber der Sommernacht umwoben sie, weckten

geheime Wünsche, die wie ein flehendes Lied durch ihre
Seele zu singen schienen. Sie hatte ihnen doch entsagt —

warum plagten sie sie wieder -? Am Tage brachte sie

die Wünsche zum Schweigen, aber mit den Sternen schienen

sie aufzugehen. —

Lydia war in einen tiefen Schlaf versunken. Selbst
das Knurren des Hundes hatte sie nicht mehr vernommen,
als dieser aufgestanden und in den Garten hinunter ging.
Ein angenehmes Frösteln beschlich sie, weckte sie für eine

Sekunde nur, so daß sie nach dem Mantel tastete und sich

eng einhüllte, um dann eine wohlige Wärme zu verspüren
und .tiefatmend sich einem Traume hinzugeben. Es war
ihr, sie höre wie aus weiter Ferne das Bellen ihres Hundes

aber die Traumbilder führten sie weg in hochgelegene

Gefilde, wo Quellen so seltsam rauschten, an denen singende

Nymphen saßen und flötenspielende Faune. Die Töne tlan-
gen so weich und lieblich. Sie lauschte mit seelischem Be-
Hagen dem Spiele. -

>

Der Hund war wirklich knurrend aufgestanden und in
den Garten hinunter geeilt. Bellend stieß er auf der zweiten
Terrasse auf einen Mann. Dieser aber rief ihn gleich an
mit „Bscht, Fripp".

Der Hund knurrte zwar noch, änderte jedoch seine

drohende Miene, als er seinen Namen hörte. Gleich fing
er an, den Eindringling zu beschnuppern, begann bald zu
wedeln, als der Herr leise mit ihm sprach. Der Mond
beleuchtete die Gestalt des nächtlichen Besuchers — es war
Morner. Der Hund fuhr nach seiner Hand, die ihn strei-
chelte, doch nicht feindlich, sondern schmeichelnd. Leise sprach

Hans zu ihm und kam so die Stiege empor, die zum Garten
führte. Langsam ging er weiter, bis zur Treppe der Loggia,
blieb dann stehen und lauschte. Der Hund betrachtete ihn,
fuhr wieder mit der Schnauze nach seiner Hand, als wolle
er ihn führen: Morner überließ sich dem Spiel, kam auf
die Loggia, aber oben hielt er an, wagte kaum zu atmen,
denn er sah Lydia —. Er mußte sich an die Säule lehnen,

vermochte keinen Schritt weder vorwärts noch rückwärts

zu tun. Sein Herz pochte so stärk, daß er mit der Hand
darnach fuhr, wie um es zum Schweigen zu bringen. Ueber

die schlafende Lydia glitt das weiche Licht des Mondes.
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SDtorners 2tnge[idjt mar Blah unb ber burtïle Sart erhöhte
noch biegen 2tusbrud. Die klugen [einteilen im Statten
ber mädjtigen, oorgeb auten Stirne. Dief atmete er, bie

feinen Safenflügel blähten fiel) Bei jebem 2Item3uge. ©eine

gühe [(Bienen roie an Ben 23 ob en gefettet, roätjrenb bas

oornüber geneigte Joaupt unb bie gemattig arbeitende 23ruft

oorroärts [trebten. ©s mar als oB ein groft [einen itörper
burcBfcBaure, benn bie ©eftalt durchfuhr oft ein fetunben»

langes, heftiges gittern. So gtief) er bem Silbe ber fürchtet»
ticBîten 2tufregung, sunt ©egenfahe ber in fipbia oertör»

perten Sutje. Sie [djtief fe[t, bie atmende Sru[t [(Bien [i(B

ïaum 3U beroegen. ®an3 eingeBüllt in ben Stautet, blieben

nur ifopf unb £>ats frei. Die üppigen fimare umguotten in
roeidjen 2MIen bas 2tnge[i(Bt, be[[en feines Srofit fief)

com buntten ©emirr ber fiodeft abBob. fit)bias SctjönBeit
Bätte ni(Bt harmonifdjer roirten tonnen; um[d)miegt oom
roeidjen ©efätte bes Stantets, beffen 3arte garbe oom fiidjte
bes Stonbes in ein teufdjes 213eih geroanbett rourbe, atmete
febe fiinie bes Sitbes, Befreit oon irgend einer Sofe,
SuBe.

©ntrüdt oon alter ©rbenfdjroere, blieb bas oortteBme

gräutein im tiefen, friebtidjen SiBIafe für Storner no<B

immer bie Unnahbare, unb bod) entfeffette bie Stille ber Sftadji
eine ihm Bisher unbetannte fieibenfdjaft. Dämonifdj nedte

[ie ihn, peitfdjte [ein Stut, bas ihm tjeih in bie SBangen

[tieg — eine mitbe, lange oerhaltene SeBn[u<Bt raubte ihm
jede ruhige Sefinnung. Sßenn [ie tot märe? So fragte
er [ich' — ober menu id) [ie töten mürbe, nur um eine 2Bef)t=

Io[e Sterbende bis 3um 2Bat)n[inn 3U !ü[[en — — —. 2IB,

mas mar er ein diarr, bas fieben xei3te ihn ja, bie ©efunb»

Beit, bie berrlidje, fräftige ©efunbheit biefes SBeibes, bas

ihm ber Inbegriff aller lebendigen, [tarten Schönheit mar,
bie über ben Sammer ber idranttjeit, bie bie 2tSett brüdte,
[tanb.

Der mebelnbe fiuttb neben ihm flaute balb auf [eine

Herrin, balb 3U ihm empor. gripp [(Bien 311 ermarten, bie

SiBtafenbe müffe nun enblidj boiB ermaßen, ging 3ur Otto»
mane unb legte ben itopf auf fipbias Sruft. fitans fuBr
3ufammen. fieife, bod) Beftig rief er ben £unb 3U [id),

gripp aber gehorchte nicht, [onbern Blieb mebetnb am fiager
[teBen. fipbia ermadjte nidjt. 2Iuf einmal, Iüt3 nur, nicht

laut, bellte gripp. Storner tarn 3U [ich unb rooltte ent»

fliehen, bod) ihn bannte etmas [0 ©eheimnisoottes, bah

er [ich nidjt oom gted 3U rühren oermodjte. ©r [ah, roie

fipbia roie im Draum [idj bes treuen 2Badjters 3U erinnern

[djien, mit ber fiattb naih ihm taftete unb [ie bann [inten

lieh, gripp tedte freubig bie Sedjte [einer ^errirt unb

barob ermadjte [ie. fiangfam Bob [ie ben Obertörper, redte

bie 2Irme, [0 bah bie roeiten 2termet 3urüdfieten. ©ätjnenb'
rieb [ie [id) mit ber fiinten bie 2tugen. Sann auf einmal,
ats fühle [ie bie 9tätje bes ©inbringtings, [prang [ie oom
fiager unb [ah oor [ich im Schatten ber Säule bie Stänner»

geftatt —.
Storner tonnte bie Slide nicht oon fipbias roeitgeöff»

neten 2tugen menben. Sie Sihatten ber 2Bimpem gaben

bie[en 2tugen etmas 9tät[elhaftes, Sannenbes. ©r [ah, roie

bie Sruft bes [djönen SBeibes aufgeregt roogte. Srei
Schritte unb er märe bei ihr — aber er oermodjte [idj

nicht 3U rühren. 3roi[djen ihr unb ihm [(Bien [i<B ein tiefer

Sdjtunb 3U öffnen — unb bodj nicht, [ie mar [0 nah, er

fühlte ihre 2Bärme mie ein fi>audj ihn anmehen. Unb
both — bie bort [tanb, fie [(Bien ihm [o Bod), [o [tofe —.
©in Saufdj oon ben roiberfpredjenbften ©efühten brehte
ihn für eine Setunbe lang im 2BitbeI —. ©r rooltte etmas

[agen, eine Seroegung machen, tonnte es nicht, [o lähmte
ihn ber rätfelhafte Sann. 2Bie [ie ihn anfah, als müffe
[ie [eine Seele burdjbliden unb tönne nichts finden, bas

oor ihr Seftanb hielt. Dodj biefe ©ebanten [tieß er roeg,

nur eines mar ihm bemüht: er [tanb hier oor ihr, 3U ber
bie Sehn[ud)t ihn trieb. Sas [djöne, ihm [o überlegen
[djeinenbe 2t3e[en bort, es rei3te ihn unroiber[tehlid), er
muhte es befiegen ober rooltte oor ihm oergehen.

fipbia mar es, bie ben Sann bradj, inbem [ie rief:
„Sottor Storner!"

2Bie er 3u[ammenfuhr. 2tber biefe Stimme, bie feinen
Samen rief, hatte etmas [o Stares, Subelnbes. ©r muhte
nicht, mas er tat, er mar auf [ie 3uge[tür3t, mit aus»

gebreiteten 2Irmen hatte [ie ihn empfangen. Stein Sßort
mehr, feine Seroegung, nur eng unb feft hielten [ie [ich

umfdjlungen —

3m ©arten tan3ten bie ©Ifen 3um Safte bes Spring»
guetls, bann hufdjten [ie hinunter in ben Sarf, [ehten
ben Steigen fort auf bem tauigen Safen oor bem See.

glitten 3roi[<hen Saum unb Su[d) im nedifchen Spiet; nur
bie Sdjmäne [(Bauten ihnen 3U unb trugen [ie, tangfam
rubernb, aufs anbete Ufer hinüber, als bie Surmuljr
UJtitternacht anfünbigte. S er Stonb [tanb Both, fühl unb

bleich tag [ein Sicht über ben [djtafenben Stumen, fi>aus

unb ©arten glichen einem Stärdjentanb, bas fernab oon
ber 2BirtIidjteit lag.

3n ber fioggia, hinter bem taufdjigen ©eran! oon
ffitP3inen unb ©aisblatt, [ahen fipbia unb Storner. Ser
2tr3t eqähtte bem geliebten 2Beibe, mie er bie Qual ber

Trennung oon ihr nicht mehr ausgeholten in ber Sdjroei3,
mie er [idj ,fur3 entfdjtoh, 3urüd3ufehren, in bie fieimat
[einer Sehn[u<ht. 3ur [päten Stunde angetommen, nahm

er [ogleidj ben 2ßeg 3U ihr, brang in ben Sarf unb oer»

bradjte eine bange 3eit unter ben Säumen, bis er es nicht

mehr aushielt, ber fioggia näher unb näher [djHdj, ba er

[ie hier oermutete.
Sie hörte ihm 3U, hing mit ihren 2tugen an [einen

fiippèrt. Son bem [üpen ©etjeimnis ihres 3u[ammen[eins
muhte niemanb als ber treue gripp, ber nun oor ihren
güjjen auf bem Deppid) lag. ©s mar fpät, als [ie ben

Ietjten 5\u[j tau[d)ten unb Storner burdj bie geheime Sforte,
burdj bie er gefommen, ben Surf auch roieber oerlieh. —

X.

2Bo [ich ber 2tr3t nun [ehen lieh, begann man audj
Balb oon ber Saroneîfe ©[ter 3U [predjen. î)ie Damen
tonnten [ich bann nidjt enthalten, 3U fragen:

„£err Dottor, ift's mirtlid) roahr, bah [ie [ich mit
ber Sarone[[e oertobten?"

,,©i freitidj," gab er bann 3ur 2tntroort.
„2Bann heiraten Sie benn?" frug man roeiter.

„Salb, halb," gab er [tets 3urüd.

„Sa, hören's! Sielteiiht [djon im §erbft?"
„©eroih, geroih."
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Morners Angesicht war blaß und der dunkle Bart erhöhte
noch diesen Ausdruck. Die Augen funkelten im Schatten
der mächtigen, vorgebauten Stirne. Tief atmete er, die

feinen Nasenflügel blähten sich bei jedem Atemzugs. Seine
Füße schienen wie an den Boden gekettet, während das

vornüber geneigte Haupt und die gewaltig arbeitende Brust
vorwärts strebten. Es war als ob ein Frost seinen Körper
durchschaure, denn die Gestalt durchfuhr oft ein sekunden-

langes, heftiges Zittern. So glich er dem Bilde der fürchter-
lichsten Aufregung, zum Gegensatze der in Lydia verkör-

perten Ruhe. Sie schlief fest, die atmende Brust schien sich

kaum zu bewegen. Ganz eingehüllt in den Mantel, blieben

nur Kopf und Hals frei. Die üppigen Haare umquollen in
weichen Wellen das Angesicht, dessen feines Profil sich

vom dunklen Gewirr der Locken abhob. Lydias Schönheit
hätte nicht harmonischer wirken können: umschmiegt vom
weichen Gefälte des Mantels, dessen zarte Farbe vom Lichte
des Mondes in ein keusches Weiß gewandelt wurde, atmete
jede Linie des Bildes, befreit von irgend einer Pose,

Ruhe.
Entrückt von aller Erdenschwere, blieb das vornehme

Fräulein im tiefen, friedlichen Schlafe für Morner noch

immer die Unnahbare, und doch entfesselte dfe Stille der Nacht
eine ihm bisher unbekannte Leidenschaft. Dämonisch neckte

sie ihn, peitschte sein Blut, das ihm heiß in die Wangen
stieg — eine wilde, lange verhaltene Sehnsucht raubte ihm
jede ruhige Besinnung. Wenn sie tot wäre? So fragte
er sich — oder wenn ich sie töten würde, nur um eine Wehr-
lose Sterbende bis zum Wahnsinn zu küssen — —. Ah,
was war er ein Narr, das Leben reizte ihn ja, die Gesund-

heit, die herrliche, kräftige Gesundheit dieses Weibes, das

ihm der Inbegriff aller lebendigen, starken Schönheit war,
die über den Jammer der Krankheit, die die Welt drückte,

stand.

Der wedelnde Hund neben ihm schaute bald auf seine

Herrin, bald zu ihm empor. Fripp schien zu erwarten, die

Schlafende müsse nun endlich doch erwachen, ging zur Otto-
mane und legte den Kopf auf Lydias Brust. Hans fuhr
zusammen. Leise, doch heftig rief er den Hund zu sich,

Fripp aber gehorchte nicht, sondern blieb wedelnd am Lager
stehen. Lydia erwachte nicht. Auf einmal, kurz nur, nicht

laut, bellte Fripp. Morner kam zu sich und wollte ent-

fliehen, doch ihn bannte etwas so Geheimnisvolles, daß

er sich nicht vom Fleck zu rühren vermochte. Er sah, wie

Lydia wie im Traum sich des treuen Wächters zu erinnern
schien, mit der Hand nach ihm tastete und sie dann sinken

ließ. Fripp leckte freudig die Rechte seiner Herrin und

darob erwachte sie. Langsam hob sie den Oberkörper, reckte

die Arme, so daß die weiten Aermel zurückfielen. Gähnend
rieb sie sich mit der Linken die Augen. Dann auf einmal,
als fühle sie die Nähe des Eindringlings, sprang sie vom
Lager und sah vor sich im Schatten der Säule die Männer-
gestalt —.

Morner konnte die Blicke nicht von Lydias weitgeöff-
neten Augen wenden. Die Schatten der Wimpern gaben

diesen Augen etwas Rätselhaftes, Bannendes. Er sah, wie

die Brust des schönen Weibes aufgeregt wogte. Drei
Schritte und er wäre bei ihr — aber er vermochte sich

nicht zu rühren. Zwischen ihr und ihm schien sich ein tiefer

Schlund zu öffnen — und doch nicht, sie war so nah, er

fühlte ihre Wärme wie ein Hauch ihn anwehen. Und
doch — die dort stand, sie schien ihm so hoch, so stolz

Ein Rausch von den widersprechendsten Gefühlen drehte
ihn für eine Sekunde lang im Wirbel —. Er wollte etwas
sagen, eine Bewegung machen, konnte es nicht, so lähmte
ihn der rätselhafte Bann. Wie sie ihn ansah, als müsse

sie seine Seele durchblicken und könne nichts finden, das

vor ihr Bestand hielt. Doch diese Gedanken stieß er weg,
nur eines war ihm bewußt: er stand hier vor ihr, zu der
die Sehnsucht ihn trieb. Das schöne, ihm so überlegen
scheinende Wesen dort, es reizte ihn unwiderstehlich, er
mußte es besiegen oder wollte vor ihm vergehen.

Lydia war es, die den Bann brach, indem sie rief:
„Doktor Morner!"

Wie er zusammenfuhr. Aber diese Stimme, die seinen

Namen rief, hatte etwas so Klares, Jubelndes. Er wußte
nicht, was er tat, er war auf sie zugestürzt, mit aus-
gebreiteten Armen hatte sie ihn empfangen. Kein Wort
mehr, keine Bewegung, nur eng und fest hielten sie sich

umschlungen —.
Im Garten tanzten die Elfen zum Takte des Spring-

quells, dann huschten sie hinunter in den Park, setzten

den Reigen fort auf dem tauigen Rasen vor dem See.

glitten zwischen Baum und Busch im neckischen Spiel: nur
die Schwäne schauten ihnen zu und trugen sie, langsam

rudernd, aufs andere Ufer hinüber, als die Turmuhr
Mitternacht ankündigte. Der Mond stand hoch, kühl und

bleich lag sein Licht über den schlafenden Blumen, Haus
und Garten glichen einem Märchenland, das fernab von
der Wirklichkeit lag.

In der Loggia, hinter dem lauschigen Gerank von
Glyzinen und Gaisblatt, saßen Lydia und Morner. Der
Arzt erzählte dem geliebten Weibe, wie er die Qual der

Trennung von ihr nicht mehr ausgehalten in der Schweiz,
wie er sich .kurz entschloß, zurückzukehren, in die Heimat
seiner Sehnsucht. Zur späten Stunde angekommen, nahm

er sogleich den Weg zu ihr, drang in den Park und ver-
brachte eine bange Zeit unter den Bäumen, bis er es nicht

mehr aushielt, der Loggia näher und näher schlich, da er

sie hier vermutete.
Sie hörte ihm zu, hing mit ihren Augen an seinen

Lippen. Von dem süßen Geheimnis ihres Zusammenseins
wußte niemand als der treue Fripp, der nun vor ihren
Füßen auf dem Teppich lag. Es war spät, als sie den

letzten Kuß tauschten und Morner durch die geheime Pforte,
durch die er gekommen, den Park auch wieder verließ. —

X.

Wo sich der Arzt nun sehen ließ, begann man auch

bald von der Baronesse Ester zu sprechen. Die Damen
konnten sich dann nicht enthalten, zu fragen:

„Herr Doktor, ist's wirklich wahr, daß sie sich mit
der Baronesse verlobten?"

„Ei freilich," gab er dann zur Antwort.
„Wann heiraten Sie denn?" frug man weiter.

„Bald, bald," gab er stets zurück.

„Na, Hören's! Vielleicht schon im Herbst?"
„Gewiß, gewiß."
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Silks Bejahte er, nie roarb er tiöfe ober um
roilltg beim Susfragen. So bûtlen fie ibn früher
nie gefehen, bie Seïannten. ©on feinen Saunen
bemerfte man ïaum mehr etroas. 3a, ja, bie
Sirene in ber roeihen Silla batte ibn im ©arn.
2Bie fo etroas nur möglich roar bei Storner, ber
nie beiraten roollte. Stber eben, fülle SBaffer
grünben tief!

Satürlid) rourbe auch Stetten überall aus=

gefragt. Diefer aber brachte fo Unmögliches
oor, baff man ibm faft nicht mebr glauben
tonnte. SIm fd)led)teften tarn man bei bes

Dottors Schroefter an. Sei ber bätte man
allerbings roobl bas Steifte erfahren tonnen,
aber bie roar fo oerfcbtoffen. Stad) ten fie fid)
an Fräulein Kolbing, bann ftellte bie fid) birett
bumm unb tarn mit ihrem albernen „3d) roeih

gar nis."
Son biefer Serlobungsgefdjicbte batten fid),

bie ftlatfdjbafen fo oiel oerfprodjen unb nun
tarn fo roenig babei heraus, man oergah fie faft
fdjoTt roieber.

Storner roar immer hell auf, gar nicht mehr
neroös. ©ana anbers roar er geroorben. SSas

bie Diebe nicht für SSunber oollbringt, meinte
bie ioofrätin. ©in SBunber fd)ien es freilich, bod)
Stetten tonnte es fid) erflären, er, ber feinen

fjreunb tannte, ber fchon lange rouhte, bah Sans
unb Dpbia für einanber gefdjaffen roaren.

©in Stonat roar feit jenem SIbenb in ber
Doggia oerfloffen, aber Storner hatte nodj feine
günftige ©elegenheit gefuriben, um ßpbia in fein
Seim ein3uführen, obfd)on fie fo fehr barnad)
oerlangte. SIber es galt, Serta auf bas ©reignis oor=
auheoeften, unb bas fchien nicht fo leicht 3U gehen,
benn Storner muhte fehen, roie feinblid) bie Schroefter

feiner Sraut gegenüberftanb. Serta nannte fie „bie
grobe Sünberin", unb mit ber roollte fie feine

©ememfchaft haben. Sin biefes Sinbernis hatte SJÎorner

nie gebacht, fich roenigftens nie ausgemalt, bab es 3u einem

fold)en Serge ausroachfen tonnte. S3eniger roie nie roar er

jebod) geneigt, ber Schroefter irgenbroie nad)3ugeben. ©r
tannte ihre Serbienfte fehr rooht, feine Siebe 3U figbia oer=

roifcbte nicht einen Strich baoon, aber auch umgelehrt, ftanb
ihm fein ©Iüd 3U hod), um es fich burdj bie Schroefter ge=

fährben 3U laffen. Serta oermieb jebe Sluseinanberfebung
über biefes 2hema, aber Storner fühlte bie Spannung,
bie 3toifchen ihr unb Dobia herrfdjte. ©r roollte nicht eher

ruhen, bis Serta ihr Sorurteil für feine Sraut abgelegt
hatte. Die feinfühlenbe Dobia trug nebft ihrer Siebe feinen

höheren SSunfd), als fid) bie 3uneigung ber tünftigen
Sdjroägerin 3U geroinnen. Fräulein Sotbing follt als
Sermittlerin Serta beroegen, mit ihr bie Saroneffe 3U be=

fudjen, unb bas gelang benn aud). Das ©is, bas Sertas
Sruft umpan3erte, roar anfcheinenb gebrochen unb für ben

folgenben Dag rourbe bas Sdjroefternpaar 3um Sbenbeffen
in bie Silla gelaben. Storner fdjien ber glüdlichfte Stenfdj,

nun hoffte et 3Uoerfid)tIid), Dobia roerbe auch; an Serta
ein SSunber oollbringen.

R. S- Sdiobinger, Cuztrn. Êingescbiafeiier Bauer (Curnus 1916).

©djoBiuger ïjnt feinen fdjtafenben SSouer mit bern feelenbuïïen S)erftönbni§ gematt,
ba§ unê fofort fpmpntîjifd) anfpric£)t. ©ine gemtffe geierltcf)fett toetjt unt ben @d)taf
be§ ©reifes. Seine unnötige $utat ber Umgebung ftört fie. Sie ift im ©egenteit burdj
ben Spruch an ber SBanb unb bie fdjöne Srutje nod) erhöht.

©in3tg Selten mit feiner Sraut roar au bent gan3
einfachen unb intimen Slbenbeffen gelaben. Die beiben Saare
fajjen fid) gegenüber, oben an ber Hebten Dafel hatte Serta
ben ©hrenplata, fie fah am fd)malen ©nbe unb hatte Seiten
3ur Sedjten, bie Saroneffe 3ur Sintert. Seiten nannte bie
Schroefter bes Sreunbes heute nur „Siabonna Serta", er
tat fein Stögtichftes, um fie 3um Sprechen 3U bringen, aber
er muhte einfehen, bah es gan3 unmöglich, Serta geigte
fich oerfdjloffener als je. italt unb fdjroeigfam fah fie ba,
Seiten mochte neden roie er roollte, Serta oerhielt fich

einfad) ftumm; alle bemühten fid) um fie, aber gerabe bas
roirtte gegenteilig auf fie, benn fie fagte fid): bas finb beine

Serfucher, bie alle im Sanne ber grohen Sünberin liegen,
fie follen mid) nicht oerblenben. Dobia tonnte nicht anbers
als bie roirtljd) eigenartige Schönheit Kräutern Storners
berounbern; als 5tünftlerin fühlenb, muhte fie fich mit ber

Sitte an fie roenben:

„Fräulein Serta, fie tonnten einem itünftler, ber hier
roosbnt, eine grohe, fehr grohe Sdeube bereiten, roenn -fie

ihm 3um Sorträt fitjcn roürben; Sobia fah Sie geftern
unb fagte mir, er möchte Sie gerne malen. SBürben Sie
ihm bas geftatten?"

Seicht errötenb fdjüttelte Serta ben ttopf unb ant=

roortete:

„Sein, ich habe roirtlid) feine 3eit unb bann — einem

Staler Stobell fihen tonnte ich nicht."
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Alles bejahte er. nie ward er böse oder un-
willig beim Ausfragen. So hatten sie ihn früher
nie gesehen, die Bekannten. Von semen Launen
bemerkte man kaum mehr etwas. Ja, ja, die
Sirene in der weißen Villa hatte ihn im Garn.
Wie so etwas nur möglich war bei Mornsr, der
nie heiraten wollte. Aber eben, stille Wasser
gründen tief!

Natürlich wurde auch Retten überall aus-
gefragt. Dieser aber brachte so Unmögliches

vor, daß man ihm fast nicht mehr glauben
konnte. Am schlechtesten kam man bei des

Doktors Schwester an. Bei der hätte man
allerdings wohl das Meiste erfahren können,
aber die war so verschlossen. Machten sie sich

an Fräulein Holding, dann stellte die sich direkt
dumm und kam mit ihrem albernen „Ich weiß

gar à."
Von dieser Verlobungsgeschichte hatten sich

die Klatschbasen so viel versprochen und nun
kam so wenig dabei heraus, man vergaß sie fast
schon wieder.

Morner war immer hell auf, gar nicht mehr
nervös. Ganz anders war er geworden. Was
die Liebe nicht für Wunder vollbringt, meinte
die Hofrätin. Ein Wunder schien es freilich, doch

Retten konnte es sich erklären, er, der seinen

Freund kannte, der schon lange wußte, daß Hans
und Lydia für einander geschaffen waren.

Ein Monat war seit jenem Abend in der
Loggia verflossen, aber Morner hatte noch keine

günstige Gelegenheit gefunden, um Lydia in sein

Heim einzuführen, obschon sie so sehr darnach
verlangte. Aber es galt, Berta auf das Ereignis vor-
zubereiten, und das schien nicht so leicht zu gehen,
denn Morner mußte sehen, wie feindlich die Schwester

seiner Braut gegenüberstand. Berta nannte sie „die
große Sünderin", und mit der wollte sie keine

Gemeinschaft haben. An dieses Hindernis hatte Morner
nie gedacht, sich wenigstens nie ausgemalt, daß es zu einem

solchen Berge auswachsen könnte. Weniger wie nie war er

jedoch geneigt, der Schwester irgendwie nachzugeben. Er
kannte ihre Verdienste sehr wohl, seine Liebe zu Lydia ver-
wischte nicht einen Strich davon, aber auch umgekehrt, stand

ihm sein Glück zu hoch, um es sich durch die Schwester ge-
fährden zu lassen. Berta vermied jede Auseinandersetzung
über dieses Thema, aber Morner fühlte die Spannung,
die zwischen ihr und Lydia herrschte. Er wollte nicht eher

ruhen, bis Berta ihr Vorurteil für seine Braut abgelegt
hatte. Die feinfühlende Lydia trug nebst ihrer Liebe keinen

höheren Wunsch, als sich die Zuneigung der künftigen
Schwägerin zu gewinnen. Fräulein Holding sollt als
Vermittlerin Berta bewegen, mit ihr die Baronesse zu be-

suchen, und das gelang denn auch. Das Eis, das Bertas
Brust umpanzerte, war anscheinend gebrochen und für den

folgenden Tag wurde das Schwesternpaar zum Abendessen

in die Villa geladen. Morner schien der glücklichste Mensch,

nun hoffte er zuversichtlich, Lydia werde auch an Berta
ein Wunder vollbringen.

k. 8- Schvbinger, Lurern. kingesciustener Lauer (Luruus ISIS).
Schobinger Hot seinen schlafenden Bauer mit dem seelenvollen Verständnis gemalt,

das uns sofort sympathisch anspricht. Eine gewisse Feierlichkeit weht um den Schlaf
des Greises. Keine unnötige Zutat der Umgebung stört sie. Sie ist im Gegenteil durch
den Spruch an der Wand und die schöne Truhe noch erhöht.

Einzig Retten mit seiner Braut war zu dem ganz
einfachen und intimen Abendessen geladen. Die beiden Paare
saßen sich gegenüber, oben an der kleinen Tafel hatte Berta
den Ehrenplatz, sie saß am schmalen Ende und hatte Retten
zur Rechten, die Baronesse zur Linken. Retten nannte die
Schwester des Freundes heute nur „Madonna Berta", er
tat sein Möglichstes, um sie zum Sprechen zu bringen, aber
er mußte einsehen, daß es ganz unmöglich, Berta zeigte
sich verschlossener als je. Kalt und schweigsam saß sie da,
Retten mochte necken wie er wollte, Berta verhielt sich

einfach stumm,- alle bemühten sich um sie, aber gerade das
wirkte gegenteilig auf sie, denn sie sagte sich: das sind deine

Versucher, die alle im Banne der großen Sünderin liegen,
sie sollen mich nicht verblenden. Lydia konnte nicht anders
als die wirklich eigenartige Schönheit Fräulein Morners
bewundern: als Künstlerin fühlend, mußte sie sich mit der

Bitte an sie wenden:

„Fräulein Berta, sie könnten einem Künstler, der hier
wahnt, eine große, sehr große Freude bereiten, wenn sie

ihni zum Porträt sitzen würden: Robia sah Sie gestern
und sagte mir, er möchte Sie gerne malen. Würden Sie
ihm das gestatten?"

Leicht errötend schüttelte Berta den Kopf und ant-
woriete :

„Nein, ich habe wirklich keine Zeit und dann — einem

Maler Modell sitzen könnte ich nicht."
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Deutsche Internierte in Weggis (Vieriualdstättersee).
(®Iifc£)ee au§:2)r. üftagel, £ieBe§mer!e bet-Sdjmei^ im 3Beïtïriege> $ro6entu§ $[.=©., üöafel,)

„Du bift nidjt febr leb enswürbig, warf ber S ruber

ba3wifdjen, ben erften SBunfdj fcblägft bu beiuer 3utünftigen
Schwägerin gïetdî tategorifdj ab."

9lber figbia wehrte: „Stein, nein, es ift mein Sebter,
idj barf bas nidjt non Fräulein Berta »erlangen, fie ïennt
ja Stobia nod) gar nidjt."

Stetten botte mit Berta SStitteib, er tonnte nidjt anbers

als lagen: „3d) meine es audj fo, wenn erft beine Sdjwefter
fidj bier rnebr eingelebt, roenn fie geföben, bafj bier gute,
eble SCRenfdjen wohnen, bann toirb fid) ficher Sräulein Berta
mal abtonterfeien Iaffen, toarum audj nid)t."

Stetten .ergäblte etwas fiuftiges, um bie gebriidte Stirn®

mung 3U bannen, man lachte, Berta aber »eqog nie bie

Sippen. Das ©ffen mar »»rüber unb man ging in ben

Salon, too Fräulein Kolbing auf bem Slüget fpielte. SJiit

gefenïten Sibern börte Berta 3U. 911s fie einmal aufblidte,
bemerïte fie, bafe ber Bruber mit feiner Braut bas 3immer
oertaffen batte, balb aber tebrten fie wieber unb nun fagte
Sans 3U ibr:

„Itebermorgen gibt uns fipbia bie ©bre eines Befudjes
unb bleibt 3um SStittageffen. Stiebt roabr, mein Sieb/' roanbte

er fid) an bie Baroneffe.

fipbia nidte unb fügte bei: „SBenn es bas Saus®

mütterdjen geftattet, gern."
„Bitte," antwortete Berta, rnebr brad)te fie nicbt

heraus.
SStorner trat mit fipbia ans fjenfter unb bort fagte er:

„Sßie id) glüdlid) fein werbe, bidf bei mir 3U febeit —

wenn id) nur eine gaftlidjere Sdjwefter hätte."

„Ob, laffe ibr nur 3eit," gab Spbia 3urüd.

„Balb baufen wir ia 3ufammen unb niemanb foil unfer
©lüd trüben, niemanb, audj bie Sdjwefter nicbt."

„2Bir wollen uns büten, in unferem ©lüde ungerecht

3U werben. Stein, idj roill mir im ©egenteil alle SJtübe

geben, Deine Scbtoefter 30 erobern, unb icb bin fidjer,
es wirb auch balb gefdjeben."

(Sortfefcung folgt.)

Die febtpeizerifebe Oebestätigkeit im Weltkriege.
Bon Sans 3uttiger, 3ttigen. (Sdjlufj.)

Stebnlidje 3toede wie bie bereits erwähnten Bereinigun®
gen »erfolgen weitere ©efellfdjaften. ©rwäbnt fei nur nodj
bie „3entrale Silfsftelle für Ärieg.sgefan®
gene, Bern", bie befonbers für bie Berteilung »on
Brot an bie ©efangenen forgt.

Silfswerl ber fdjtucijerifdbett Socbfdjulen für Iriegsgefnngene
Stubenten.

Die fdjwe^erifdjen Sodjfdjulen haben fidj organifiert,
um ben triegsgefangenen 3nteIIe!tueIIen 311 helfen, ©in
3entraItomitee »erfdjidt an bie fiagerïommanbanten Srage®
bogen. Stuf biefen ift bie genaue Stbreffe ber Stubenten,
ihre militärifdje (Einteilung, ltni»erfitäts3Ugebörig!eit, Salut®
tat, Semefter3abl, BSünfdje betreffenb fiettüre unb Brief®
oertebr ein3Utragen. Sobatb bie Bogen ausgefüllt 3urüd=

gelangt finb, wirb ben Bebfürfniffen ber gefangenen ttni®
»erfitätsbürger fo weit als möglich entfprodjen.

„Bro ©optiois", SitfsfteHe für itriegsgefangene in Bern,
Abteilung bes fcbumîecifcheit Sîoten 5treuîes.

Bro ©aptiois, eine ftabtbernifdje Stelle für Kriegs®
gefangenenfürforge, ift beute aujjer ber internationalen
©enfer Slgentur bie gröfete berartige Schöpfung. Sie ent®

ftanb aus einer tieinen Bereinigung, welche fidj 3um 3tete
febte, bas £os ber in itonsentrationslagern weilenben
©efangenen unb 3ioitinternierten, fowie aud) ber in unfer
fianb ©»atuierten ber trtegfübrenben Stationen erträglicher
3U madjen. BSie bas ©enfer Bureau, fo 30g auch biefe
3nftitution fofort alte Stufmerïfantîeit auf fich. Der 3u=
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vîulsGe Inlernîerle in VVeggis (Vierwolcisiâtiei-zee).
(Klischee aus: Dr. Nagel, Liebeswerke der^Schweiz im Weltkriege Frobenius A.-G., Basel.)

„Du bist nicht sehr lebenswürdig, warf der Bruder
dazwischen, den ersten Wunsch schlägst du deiner zukünftigen
Schwägerin gleich kategorisch ab."

Aber Lydia wehrte: „Nein. nein, es ist mein Fehler,
ich darf das nicht von Fräulein Berta verlangen, sie kennt

ja Nobia noch gar nicht."
Retten hatte mit Berta Mitleid, er konnte nicht anders

als sagen: „Ich meine es auch so. wenn erst deine Schwester
sich hier mehr eingelebt, wenn sie gesehen, daß hier gute,
edle Menschen wohnen, dann wird sich sicher Fräulein Berta
mal abkonterfeien lassen, warum auch nicht."

Retten erzählte etwas Lustiges, um die gedrückte Stim-
mung zu bannen, man lachte, Berta aber verzog nie die

Lippen. Das Essen war vorüber und man ging in den

Salon, wo Fräulein Holding auf dem Flügel spielte. Mit
gesenkten Lidern hörte Berta zu. Als sie einmal aufblickte,
bemerkte sie, daß der Bruder mit seiner Braut das Zimmer
verlassen hatte, bald aber kehrten sie wieder und nun sagte

Hans zu ihr:

„Uebermorgen gibt uns Lydia die Ehre eines Besuches

und bleibt zum Mittagessen. Nicht wahr, mein Lieb," wandte
er sich an die Baronesse.

Lydia nickte und fügte bei: „Wenn es das Haus-
Mütterchen gestattet, gern."

„Bitte," antwortete Berta, mehr brachte sie nicht
heraus.

Morner trat mit Lydia ans Fenster und dort sagte er:

„Wie ich glücklich sein werde, dich bei mir zu sehen —

wenn ich nur eine gastlichere Schwester hätte."

„Oh, lasse ihr nur Zeit," gab Lydia zurück.

„Bald Hausen wir ja zusammen und niemand soll unser
Glück trüben, niemand, auch die Schwester nicht."

„Wir wollen uns hüten, in unserem Glücke ungerecht

zu werden. Nein, ich will mir im Gegenteil alle Mühe
geben, Deine Schwester zu erobern, und ich bin sicher,

es wird auch bald geschehen."

(Fortsetzung folgt.)

vie schwei?e>Me Liebestätigkeit im Weltkriege.
Von Hans Zulliger, Jttigen. (Schlutz.)

Aehnliche Zwecke wie die bereits erwähnten Vereinigun-
gen verfolgen weitere Gesellschaften. Erwähnt sei nur noch
die „Zentrale Hilfsstelle für Kriegsgefan-
gene, Bern", die besonders für die Verteilung von
Brot an die Gefangenen sorgt.

Hilfswerk der schweizerischen Hochschulen für kriegsgefangene
Studenten.

Die schweizerischen Hochschulen haben sich organisiert,
um den kriegsgefangenen Intellektuellen zu helfen. Ein
Zentralkomitee verschickt an die Lagerkommandanten Frage-
bogen. Auf diesen ist die genaue. Adresse der Studenten,
ihre militärische Einteilung, Universitätszugehörigkeit, Fakul-
tät, Semesterzahl. Wünsche betreffend Lektüre und Brief-
verkehr einzutragen. Sobald die Bogen ausgefüllt zurück-

gelangt sind, wird den Bedürfnissen der gefangenen Uni-
versitätsbürger so weit als möglich entsprochen.

„Pro Captivis", Hilfsstelle für Kriegsgefangene in Bern,
Abteilung des schweizerischen Roten Kreuzes.

Pro Captivis, eine stadtbernische Stelle für Kriegs-
gefangenenfürsorge, ist heute außer der internationalen
Genfer Agentur die größte derartige Schöpfung. Sie ent-
stand aus einer kleinen Vereinigung, welche sich zum Ziele
setzte, das Los der in Konzentrationslagern weilenden
Gefangenen und Zivilinternierten, sowie auch der in unser
Land Evakuierten der kriegführenden Nationen erträglicher
zu machen. Wie das Genfer Bureau, so zog auch diese

Institution sofort alle Aufmerksamkeit auf sich. Der Zu-
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